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Soziales Lernen in Grundschule und  
Kindergarten mit PFADE
Rahel Jünger
Soziales Lernen findet in Kinder-gärten und Grundschulen bereits seit langem statt. Oft geschieht 
dies nicht im Rahmen eines eigenen 
Faches und anhand eines Lehrmittels, 
sondern situativ und somit tenden-
ziell nebenbei. Explizit an sozialen 
Fähigkeiten gearbeitet wird hingegen 
in speziellen Settings wie in der Psy-
chomotorik und in weiteren, oft außer-
schulischen Therapien, in der Schweiz 
auch bei der punktuellen Unterstüt-
zung durch die Schulsozialarbeiter.
Zu diesem Vorgehen gibt es eine Al-
ternative: Das Erwerben von sozialen 
Kompetenzen kann – wie dies in fach-
lichen Bereichen wie Mathematik und 
Deutsch auch geschieht – ebenfalls 
systematisch und gezielt geschehen 
und ist auf diese Weise auch effektiver. 
Eine Möglichkeit, wie dies konkret ge-
schehen kann, wird in diesem Beitrag 
vorgestellt: Das Programm PFADE 
(Programm zur Förderung Alternati-
ver Denkstrategien) bietet die Mög-
lichkeit, über längere Zeit hinweg, d.h. 
vom Kindergarten bis zum Ende der 
Grundschule (die Programmmateriali-
en sind bis zur sechsten Klasse konzi-
piert), methodisch durchdacht soziale, 
kognitive und sprachliche Kompeten-
zen von Kindern zu fördern und ihre 
Lernbereitschaft und Schulleistungen 
zu verbessern.
1. Das Programm PFADE 
und die Projektstruktur
1.1 Das Programm
PFADE ist ein schulisches, univer-
selles Präventionsprogramm zur Vor-
beugung von externalisierenden und 
internalisierenden Verhaltensproble-
men, das auf dem amerikanischen Pro-
gramm PATHS (Kusché & Greenberg 
1994) beruht. PATHS ist eines der we-
nigen Programme, die vom Center for 
the Study and Prevention of Violence 
als Modellprogramm ausgezeichnet 
und somit für die Praxis empfohlen 
sind (http://www.blueprintsprograms.
com). Dieser international renommier-
ten Fachstelle gehören ExpertInnen 
der Präventionsforschung an, die welt-
weit Programme prüfen, um wirksame 
Präventionsansätze zu identifizieren.
Das PFADE-Programm wird von einem 
Fachteam des Instituts für Erziehungs-
wissenschaft der Universität Zürich 
für interessierte Schulen bereitgestellt 
mit der Grundidee, ein evidenzbasier-
tes Programm der Praxis zugänglich 
zu machen und sie bei der Umsetzung 
zu unterstützen. Zum Angebot für die 
Schulen gehören die Programmmateri-
alien (Unterrichtsmaterial und nützliche 
Zusatzunterlagen für die praktische Ar-
beit), Aus- und Weiterbildung (PFADE-
Schulung, Weiterbildungsmodule zum 
Programm, Vernetzung, Anlässe für El-
tern) und Beratung und Begleitung der 
Schulen (Information und Beratung, 
Coaching, Angebote zur langfristigen 
Kooperation und Begleitung).
PFADE basiert auf einer klaren the-
oretischen Fundierung und zielt mit 
seinem systematischen Aufbau auf 
die Risiko- und Schutzfaktoren: Die 
ersten werden minimiert, die zweiten 
gleichzeitig aufgebaut und gestärkt. 
Neben diesen, die individuelle Ent-
wicklung betreffenden Zielen enthält 
das Programm eine systemische Kom-
ponente: Ziel ist, dass die Klassen- 
und Schulatmosphäre verbessert wird, 
Störungen an Schulen abnehmen und 
dass die Mitglieder von Schulteams 
gemeinsame Vorgehensweisen ein-
setzen, um die Kinder im Sozialen zu 
fördern und zu begleiten, so dass alle 
Beteiligten entlastet werden.
Das Programm wird in regelmäßig 
stattfindenden Lektionen unterrichtet, 
wobei vielfältige kognitiv-reflexive als 
auch aktivhandelnde Methoden einge-
setzt werden, um soziales Wissen zu 
vermitteln und entsprechende Fähig-
keiten zu fördern. Zudem werden die 
Konzepte mit dem Alltag verbunden 
und ins tägliche Leben eingebettet, so 
dass sie genutzt, geübt und verinner-
licht werden können.
Zusätzlich zur Arbeit in der Schule 
werden auch die Eltern einbezogen. 
Sie werden in verschiedener Form be-
teiligt: bei konkreten Konzepten des 
Programms, wie einem Kompliment 
für das Kind der Woche (Abb. 1), 
Abb. 1: Elternkompliment für das Kind der 
Woche
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durch Hausaufgaben (neu erworbene 
Kompetenzen werden ausprobiert, 
die Eltern werden befragt) und durch 
verschiedene Formen von Informati-
on (gesamtschulische Elternabende zu 
PFADE, detaillierte schriftliche Infor-
mationen, z. B. anhand von Elternbro-
schüren). Auf diese Weise wissen die 
Eltern, woran und wie in der Schule 
an sozialen Kompetenzen gearbeitet 
wird, und sie können diese Konzepte 
unterstützen und auch selbst nutzen.
1.2 Die Umsetzung
Die Projektstruktur ist so angelegt, 
dass die Umsetzung des Programms in 
Schulen den Kriterien der Good Prac-
tice in der Prävention möglichst ent-
spricht (vgl. Eisner & Averdijk 2013; 
Debarbieux & Blaya 2013, Scheithau-
er 2013, Durlak 2011, Stiftung Deut-
sches Forum für Kriminalprävention 
2013) und somit die erhoffte Wirkung 
auch einsetzen kann. Ziel ist dabei zu 
vermeiden, dass die Schulen ein wei-
teres Projekt lancieren und dabei viel 
investieren, was später wieder versan-
det. Hingegen soll die systematische 
Förderung sozialer Kompetenzen mit 
PFADE in stetige Praxis münden, so 
dass sich die anfängliche Investition 
bei der Einarbeitung lohnt und aus-
zahlt. Zur Projektstruktur gehören so-
mit verschiedene Elemente: 
In der Regel arbeiten ganze Schu-
len mit dem Programm, damit die 
Konzepte im Schulalltag genutzt 
werden können und eine entspre-
chende Schulkultur aufgebaut 
werden kann. 
Interessierte Schulen informieren 
sich umfassend über PFADE (vgl. 
www.gewaltprävention-an-schulen.
ch/Informationsmappe.html), so 
dass die Teams einen begründe-
ten Entscheid treffen können, ob 
das Programm den Bedürfnissen 
entspricht und zu den Zielen der 
weiteren Schulentwicklung passt. 
Der gemeinsame Entscheid un-
terstützt die Bereitschaft, sich auf 
den Prozess mit dem Programm 
einzulassen und sich bei der Um-
setzung zu engagieren. Bei einem 
Entscheid für das Programm startet 
das Projekt mit der Ausbildung des 
Teams (Startveranstaltung, zwei 
Schulungstage und später eine be-
dürfnisorientierte Vertiefungsver-
anstaltung).
Jede Schule erhält ein Mitglied des 
PFADE-Fachteams als Ansprech-
person und Coach. Der Coach be-
rät und unterstützt die Schule wäh-
rend der Umsetzungsphase und 
bleibt auch nach der ersten Phase 
der intensiveren Begleitung An-
sprechperson der Schule. Im ersten 
Jahr der Umsetzung erfolgen zwei 
Coachingwellen, wobei jede Klas-
se in einer PFADE-Stunde besucht 
wird und im Anschluss an die 
Stunde ein Gespräch mit der Lehr-
person stattfindet. Hier werden 
Fragen besprochen, erfolgreiche 
Aspekte rückgemeldet und Ideen 
oder Empfehlungen gegeben.
Die Schulen bilden Steuergruppen, 
wobei die so genannten „Schlüs-
selpersonen“ aus dem Team zu-
sammen mit der Schulleitung die 
Themen rund um PFADE hüten. 
Der Aufbau dieser Steuergruppen 
ist wichtig im Hinblick auf die 
langfristige Umsetzung und Pro-
jektsteuerung: Die Steuergruppe 
setzt Anreize oder Impulse für die 
Arbeit mit PFADE, bringt die The-
men und Konzepte von PFADE in 
das Schulprogramm und die Jahres-
planungen ein, nimmt Bedürfnisse 
des Teams auf und plant entspre-
chenden Austausch oder Weiterbil-
dungen. Auch vermittelt sie die ak-
tuellen Informationen seitens des 
PFADE-Fachteams an das Kolle-
gium. Während der Coachingpha-
se im ersten Jahr steht der Coach 
auch mit der Schulleitung und der 
Steuergruppe in Kontakt und gibt 
Rückmeldung zum Stand der Um-
setzung oder berät sie.
Tritt die Schule in die längerfris-
tige Arbeit mit PFADE ein, kann 
die pädagogische Integration der 
Konzepte auf Schulebene stattfin-
den. Im Rahmen der Jahresplanun-
gen ist PFADE regelmäßig Thema 
gemeinsamer Arbeitsgruppen. Der 
Kontakt zum PFADE-Team bleibt 
bestehen, denn die Schule kann 
weiterführende Angebote des 
PFADE-Fachteams in Anspruch 
nehmen. Dazu gehören beispiels-
weise Weiterbildungsmodule für 
Teams, individuell wählbare, the-
menspezifische Weiterbildungen 
zu PFADE, Austauschtreffen und 
Vernetzungsanlässe sowie Zwi-
schenevaluationen im Sinne von 
Standortbestimmungen. Bei Fluk-
tuationen können neu eintretende 
Lehrpersonen an den so genannten 
PFADE-Nachschulungen teilneh-
men, damit alle Team-Mitglieder 
über eine gute Basis für die Arbeit 
mit PFADE verfügen.
2. Inhalte und Konzepte
PFADE ist inhaltlich so strukturiert, 
dass spiralförmig an sieben Themen-
schwerpunkten gearbeitet wird. Diese 
Schwerpunktthemen stehen zwar in ei-
ner bestimmten Reihenfolge, die dem 
Aufbau während der ersten Arbeits-
phase mit PFADE entsprechen, stehen 
jedoch inhaltlich in keiner Hierarchie. 
Sie sind alle wichtig und die Kompe-
tenzen, die in den einzelnen Bereichen 
erworben und trainiert werden, fließen 
ineinander hinein. Die beste Wirkung 
erhält man daher, wenn regelmäßig an 
allen Bereichen gearbeitet und der Fo-
kus immer wieder gewechselt wird. 
Da es zahlreiche Texte gibt, in de-
nen dargestellt wird, woran und mit 
welchen Konzepten genau in diesen 
Bereichen gearbeitet wird, verweisen 
wir auf diese Texte (siehe z.B. http://
www.gewaltprävention-an-schulen.
ch/Literatur.html) und führen hier nur 
kurz die Grundgedanken der sieben 
Bereiche auf:
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Regeln und Manieren
Im Bereich Regeln und Manieren wer-
den mit den Kindern Regeln erarbeitet 
und visualisiert. Die prozesshafte Ar-
beit mit Regeln ermöglicht, dass sich 
die Kinder mit diesen identifizieren, 
die Regeln die vorhandenen Bedürf-
nisse für das Zusammensein und -ar-
beiten abbilden und dass sie darüber 
hinaus klar, präsent, aktuell und in 
ihrer Anzahl beschränkt sind. Zudem 
werden gute Manieren eingeübt.
Gesundes Selbstwertgefühl
Verschiedene Lektionen und das Ri-
tual „Kind der Woche“ stärken das 
gesunde Selbstwertgefühl und die 
Selbstkenntnis der Kinder, so dass sie 
bereit sind, Kontakte mit anderen auf-
zunehmen und zu pflegen und ihren 
Beitrag zum Lernen und gemeinsamen 
Zusammenleben zu leisten.
Gefühle
Im Bereich der Gefühle wird Gefühls-
wissen vermittelt; die Fähigkeit zur 
Wahrnehmung und Einordnung, zum 
körperlichen und verbalen Ausdruck 
von Gefühlen und zur Empathie wird 
erworben und geübt. Zudem lernen 
die Kinder Situationen, in denen hef-
tige oder unangenehme Gefühle erlebt 
werden, zu bewältigen: Wie kann man 
auf das Befinden reagieren, es verän-
dern, und wie kann man sein Verhalten 
so steuern, dass die gewählten Strate-
gien auch für andere annehmbar und 
gesellschaftlich akzeptiert sind? 
Selbstkontrolle (Impulskontrolle)
Während die Gefühle gemäß PFADE 
in Ordnung und für den Menschen 
Signale sind, die uns mit lebenswich-
tigen Informationen versorgen, kann 
das Verhalten angemessen oder un-
angemessen sein. Daher lernen die 
Kinder hier, dass es bei heftigen und 
unangenehmen Gefühlen darum geht, 
vor dem Handeln inne zu halten, zu 
stoppen und sich zu beruhigen. Ver-
schiedene Beruhigungstechniken wer-
den eingeführt, und eine davon wird 
intensiv geübt und im Alltag angewen-
det.
Problemlösefähigkeiten
Probleme und Herausforderungen er-
leben und betreffen alle Menschen. 
Wichtig ist, sie anzugehen, aktiv darü-
ber nachzudenken und kluge und ak-
zeptierbare Handlungsweisen zu wäh-
len. Dies ist Thema in diesem Schwer-
punkt, bei dem die Kinder lernen, ei-
nen Problemlöse-Ablauf anzuwenden. 
Anhand dieses Ablaufs werden in den 
Klassen auch viele praktische Lösun-
gen für typische Problemsituationen 
erarbeitet, auf welche die Kinder zu-
rückgreifen können.
Zusammenleben und Freundschaf-
ten
In diesem Schwerpunkt werden viel-
fältige Themen aufgegriffen, die im 
Schulalltag relevant sind: Fairness 
und zusammen spielen, Eifersucht, 
Perspektivenübernahme und Goldene 
Regel, dazugehören und ausschließen, 
Umgang mit Provokationen, Gerüch-
ten und Missverständnissen usw. Zu 
diesem Bereich gehört auch das Ver-
söhnen und Lösen von Konflikten, 
wobei die Kinder lernen, beim Kon-
fliktgespräch anhand des Problemlö-
se-Ablaufs vorzugehen.
Lern- und Organisationsstrategi-
en
In diesem Bereich werden Haltungen 
und Strategien besprochen und einge-
übt, die eine gute Selbstorganisation 
der Kinder fördern und ihre Planungs-
fähigkeit stärken. Diese Lektionen 
sind im Mittelstufen-Ordner enthalten, 
da ab einem Alter von etwa zehn Jah-
ren die Anforderungen an die Kinder 
betreffend ihrer Organisationsfähig-
keit rasant steigen.
3. Zwei Beispiele  
handlungsorientierter 
Konzepte
Ein Projekt wie PFADE ist stets in 
Entwicklung, denn im Kontakt mit 
den Schulen wird laufend deutlich, 
welche Materialien, Weiterbildungen 
oder Angebote weiterentwickelt oder 
neu bereitgestellt werden sollten.
Von einem Entwicklungsprozess soll 
hier beispielhaft berichtet werden. Das 
PFADE-Programm ist von seinem An-
satz her ein sozial-kognitiv angelegtes 
Programm: Beim Vermitteln und Üben 
der Konzepte spielt die Förderung der 
sozialen Kognition und Reflexion ei-
ne zentrale Rolle. Zusätzlich enthält 
das Programm so genannte Transfer-
elemente. Dies sind Konzepte, die als 
Rituale und Abläufe die Einbettung 
des Gelernten in den Alltag fördern. 
In den vergangenen Jahren haben wir 
festgestellt, dass diese Transferele-
mente, welche Handlungscharakter 
haben und eine kreative Komponen-
te aufweisen, wichtige Elemente des 
Programms darstellen. Dies aus ver-
schiedenen Gründen:
Es zeigt sich in didaktischer Hin-
sicht, dass das kognitive Lernen 
allein nicht ausreicht, damit sich 
die Kinder die Inhalte und Prin-
zipien von PFADE aneignen und 
langfristig verinnerlichen können. 
Dazu sind weitere Lern-, Übungs- 
und Aneignungswege sowie die 
praktische Anwendung des kogni-
tiv Erlernten wichtig.
In didaktischer Hinsicht stellen 
handlungsorientierte Elemente 
eine Abwechslung für die Kinder 
dar, die Freude bereiten.
Erst die Verbindung mit dem All-
täglichen schafft die erwünschte 
zeitliche Entlastung: In der An-
wendung des Erlernten in konkre-
ten Situationen können die Lehr-
personen und die Kinder ernten, 
wo zuvor in den Lektionen inves-
tiert worden ist. Denn die Kinder 
können – z.B. in Gruppen oder zu 
zweit – Konzepte selbstständig 
anwenden, was ihnen beispiels-
weise hilft, aus einer schwierigen 
Situation herauszukommen oder 
einen Streit zu klären, während die 
Lehrperson die nicht beteiligten 
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Kinder weiter unterrichtet. Dies 
sind Vorgänge, die „nebenbei“ ge-
hen, d.h. parallel zum Unterricht 
geregelt werden können und so die 
Lehrperson entlasten.
Die Integration in den Alltag führt 
aber auch zu einer inhaltlichen Ent-
lastung für die Lehrpersonen: Mit 
den klaren und gleichbleibenden 
Konzepten von PFADE müssen sie 
nicht jedes auftauchende Problem 
auf eine neue Art und Weise lösen 
und sich rasch etwas überlegen, 
um die Situation zu beruhigen, 
sondern sowohl die Lehrperson als 
auch die Kinder greifen auf feste 
Rituale und Abläufe zurück.
Die Transferelemente sind gestalt-
bar und lassen somit den Lehr-
personen und Kindern Freiraum, 
Konzepte mit eigenen Ideen anzu-
reichern und sodann passend und 
kreativ umzusetzen. Dies ist lust-
voll und motiviert und führt so zu 
einer persönlichen Aneignung des 
Programms, was – wie der folgen-
de Punkt – sowohl dem Lerneffekt 
als auch der langfristigen Umset-
zung zuträglich ist.
Die Verbindung mit dem alltäg-
lichen Tun und entsprechenden 
Praktiken ist erwiesenermaßen 
ein Aspekt, der eine effektive Prä-
vention auszeichnet: Sie stärkt, 
wie erwähnt, das Lernen und un-
terstützt so die Wirksamkeit eines 
Programms. Sie ist auch für die 
langfristige Umsetzung zentral, 
weil die Einbettung in die tägli-
chen Routinen und Praktiken den 
empfundenen Aufwand minimiert.
Aus diesen Gründen haben wir diese 
handlungsorientierten und auch kre-
ativen Elemente des Programms im 
Laufe der Entwicklung ausgebaut und 
gestärkt. Zwei solcher Elemente wer-
den im Folgenden kurz beschrieben.
3.1 Beispiel Beruhigungsort
Das erste Beispiel betrifft den The-
menbereich der Selbstkontrolle: Die 
Kinder erlernen eine Beruhigungs-
technik mit drei Schritten, die mit 
der Metapher des roten Lichts einer 
Ampel verbunden wird (Abb. 2). Um 
das Stoppen und sich Beruhigen beim 
roten Licht vertiefter üben zu können, 
wird mit verschiedenen handlungsori-
entierten Konzepten gearbeitet. Zwei 
solcher Konzepte können an dieser 
Stelle erläutert werden: Beim Atmen 
wird eine Körperhaltung eingenom-
men, mit je einer Hand auf Brust und 
Bauch, die das zu sich Kommen und 
Atmen unterstützt (Abb. 3).
Zudem empfehlen wir, einen Beruhi-
gungsort einzurichten. Dieser Ort ist 
ein Rückzugsort, an dem die Kinder 
zu sich kommen und sich erholen, 
beruhigen und die Selbststeuerung zu-
rückgewinnen können, wenn sie hefti-
ge Gefühle erlebt, sich unwohl gefühlt 
haben oder Versuchungen ausgesetzt 
gewesen sind. Der Beruhigungsort 
wird mit den Klassen gestaltet und 
so verändert, bis er das Ziel erreicht 
und den Bedürfnissen beim Beruhi-
gen dient. In manchen Schulen kann 
man sich auf einen Beruhigungsstuhl 
oder -sessel (teilweise zum Wegdre-
hen oder mit einem Vorhang) setzen, 
um sich abzukühlen; in Kindergärten 
können sich die Kinder zuweilen in 
schön gestaltete Ecken verkriechen, 
wo der Zaubervogel auf sie wartet, der 
beim Beruhigen hilft. Bewährt hat sich 
auch, wenn der Beruhigungsort schul-
übergreifend gleich gestaltet ist oder 
überall ein gleiches Kissen vorhanden 
ist, das die Kinder beim Beruhigen 
halten und drücken dürfen. Auf diese 
Weise wird der Beruhigungsort in ver-
schiedenen Kontexten wiedererkannt 
und entsprechend genutzt. Beispiels-
weise kann auch im Werkraum und in 
der Turnhalle usw. dieses gleiche Kis-
sen zur Verfügung stehen.
3.2 Beispiel Gefühlskarten
Ein weiteres Beispiel, das besonders 
die kreative Seite von Transferelemen-
ten hervorhebt, ist die Arbeit mit den 
Gefühlskarten (Abb. 4a – c). PFADE 
sieht vor, dass die Kinder Gefühls-
karten erhalten, die sie im Schulalltag 
auf ihren Pulten aufstellen und so non-
verbal anzeigen, wie sie sich fühlen. 
Im Laufe eines Tages aktualisiert das 
Kind hin und wieder die Gefühlskar-
ten, z.B. dann, wenn sich das Befin-
Sich�beruhigen�mit
3�Schritten:
Stopp!
Atme�tief�durch�und
beruhige�dich!
Sage�dir�laut�vor,�was
dein�Problem�ist�und
wie�du�dich�fühlst!
Abb. 2 und 3: Beruhigungstechnik in drei Schritten. Beim Atmen wird eine Körperhaltung einge-
nommen, mit je einer Hand auf Brust und Bauch, die das zu sich Kommen und Atmen unterstützt.
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Ein Kind geht vielleicht zu einem an-
deren hin und ermutigt es durch eine 
Berührung oder tröstet es, indem es 
dem Kind z. B. ein Tierchen oder ähn-
liches bringt. Die Gefühlskarten kön-
nen auch situativ verwendet werden: 
Bei einem Streit zeigen sich zunächst 
beide Parteien nonverbal ihr Gefühl, 
was das gegenseitige Verständnis er-
höht, bevor sie sich ans Suchen von 
Lösungen begeben usw.
Unserer Erfahrung nach lohnt sich der 
Einsatz von Gefühlskarten im Schul-
alltag, weil die Kinder unabhängig 
von der Lehrperson über ihr Befinden 
kommunizieren, was die Beziehung 
zwischen den Kindern und auch zwi-
schen der Lehrperson und den Kindern 
vertieft und dazu anregt, für Probleme 
aktiv nach Lösungen zu suchen. 
Es haben sich nun ganz verschiedene 
Formen entwickelt, wie mit Gefühls-
karten gearbeitet und das Konzept der 
Achtsamkeit verstärkt in den Alltag 
integriert werden kann. Drei Beispiele 
dazu: 
Gerade im Kindergarten werden di-
verse kreative Formen genutzt: So 
können Gefühlsmännchen gebas-
telt und an der Schublade der Kin-
Abb. 4a – c: Gefühlskarten zum Selbstgestalten 
für den Einsatz in der Schule
den ändert und das Kind dies anzei-
gen möchte. Die Karten fördern die 
Wahrnehmungsfähigkeit der eigenen 
Gefühle, ermöglichen aber auch, dass 
die anderen Kinder auf das Befinden 
eines Kameraden eingehen können. 
der angebracht werden (Abb. 5). 
Eine andere Form sind Gefühls-
männchen, welche gebastelt und 
mit nach Hause genommen wer-
den, so dass das Kind auch daheim 
das eigene Befinden anzeigen kann 
(Abb. 6). Anstelle von Gefühlskar-
ten wird im Kindergarten auch 
mit Gefühlsuhren zum Einstellen 
gearbeitet (Abb. 7). Da eine der 
Leitfiguren des Programms eine 
Schildkröte ist, ist diese auch mit 
diesem Tier gestaltet.
Abb. 5: Gefühlsgesichter für den Kindergarten 
– zum Anbringen an der Schublade.
Abb. 6: Gefühlsmännchen – auch für zu Hause.
Abb. 7: Gefühlsuhr mit Schildkröte – eine 
Leitfigur des Programms.
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Mit größeren Kindern kann die 
Arbeit mit Gefühlskarten auch 
variiert werden. So haben die 
Kinder einer Mittelstufenklasse 
(4 – 6.Klasse) selber verschiedene 
Gefühlskarten gezeichnet (Abb. 8 
und 9a/b). Das Kind der Woche, 
welches bei PFADE eine Woche 
lang eine spezielle Rolle inner-
halb der Klasse einnimmt, darf 
zu Beginn der Woche auswählen, 
welche Gefühle diese Woche in ei-
nem dafür vorgesehenen Band mit 
Einstecklaschen stecken sollen, so 
dass man seinen Namen daneben 
heften kann (Abb. 9a/b). Auf diese 
Weise variieren die zur Verfügung 
stehenden Gefühle stets ein wenig, 
was das Ritual lebendig hält.
Ebenfalls attraktiv für die Kin-
der der Mittelstufe ist der Stim-
mungsflip, ein Angebot von Pro 
Juventute1, bei dem die Gefühle 
mit einem comichaft gezeichneten 
Männchen visualisiert und zudem 
beschriftet sind. Die Kombination 
von Bild und Wort entspricht den 
Gefühlskarten von PFADE, die 
ebenfalls beides anzeigen, um die 
Hirnhälften zu vernetzen. Solch 
ein Stimmungsflip kann wie die 
Gefühlskarten vielfältig einge-
setzt werden, beispielsweise auch 
am Montagmorgen, wenn sich die 
Kinder in wechselnden Partner-
gruppen für einen Moment treffen 
und anhand der passenden Gefüh-
le kurz berichten, was sie am Wo-
chenende erlebten und wie sie sich 
zum Wochenstart fühlen.
4. Ausblick
Als Projektleiterin und nach vielen Jah-
ren Arbeit in und mit Schulen bin ich 
von der Nützlichkeit eines Programms 
wie PFADE und einer langfristigen 
Kooperation zwischen den Schulen 
und uns als mit der Schule vertrauten, 
professionellen Anbietenden zutiefst 
überzeugt. Ein standardisiertes Pro-
gramm zur Förderung von sozialen 
Kompetenzen stärkt wesentlich die 
professionelle Handlungskompetenz 
von Lehrpersonen und Schulen im 
sozialen und erzieherischen Bereich, 
was in den heutigen westlichen Ge-
sellschaften, die anspruchsvolle Um-
welten für die Erziehung darstellen, 
hilfreich und notwendig ist. Zudem 
ist PFADE mit seiner klaren Struk-
tur, den Prinzipien und der Sprache 
ein wertvolles Instrument im Umgang 
mit Heterogenität – in Bezug auf die 
Vielfalt der Kinder, ihrer Eltern und 
der Lehrpersonen selbst. Das einheit-
liche Vorgehen und die gemeinsame 
Sprache durch ein solches Programm 
bieten gute Voraussetzungen, um 
als Team zu kooperieren und Kinder 
wirksam zu begleiten, was Entlastung 
im Austausch gibt und bei der Planung 
Abb. 9a – b: ... zum Einstecken in Laschen.
Abb. 8: Selbst gezeichnete Gefühlsgesichter der SchülerInnen einer Mittelstufenklasse ...
1
 http://shop.projuventute.ch/abashop?p=pro
ductdetaiö&language=de&sku=2&hi=220
&hl=2&i=fRpRJpiyeDnOfCj6itG&s=205
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der Förderung hilft. Die gemeinsame 
Grundlage führt auch zu Verbindlich-
keit, gegenseitiger Unterstützung und 
zu mehr Motivation bei der Arbeit der 
Lehrpersonen (siehe genauer in Jün-
ger 2014).
Ein Programm wie PFADE hat viele 
Schnittstellen zu Fachbereichen wie 
der Psychomotorik. TherapeutInnen 
und weitere Fachpersonen wie Heil-
pädagogInnen und Schulsozialarbeite-
rInnen berichten oft, dass in PFADE-
Schulen eine neue und solide Basis 
besteht, um die Kinder zu Beginn der 
Arbeit abzuholen und an Kenntnissen 
und Fähigkeiten, die sie im Zusam-
menhang mit PFADE erworben ha-
ben, anzuknüpfen. Insofern profitieren 
nicht nur die Kinder und Klassenlehr-
personen vom Programm, sondern alle 
an der Schule Tätigen.
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